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1. Einleitung

Die vorliegende empirische Arbeit ist in drei Blöcke unterteilt. Im Folgenden möchte ich diese

Systematik mit der Forschungschronologie in Verbindung setzen.

Im Frühling 1999 begann ich, mich für das Berliner Sozialprogramm „Quartiersmanagement“

(2.) zu interessieren. Quartiersmanagements sind staatlich beauftragte und bezahlte Einrich-

tungen mitten in Stadtteilen mit großen sozialen Problemen. Die Aufgabe dieser Quartiersma-

nagements ist es, ihrem Gebiet neue Perspektiven zu verschaffen. – Dieses Interesse reifte

schnell zur Entscheidung, eine Zentraldimension des Konzeptes zu thematisieren: „Empo-

werment“ (3.). Empowerment in diesem Kontext meint eine bestimmte Form der Aktivierung

der Kiezbewohner durch das Quartiersmanagement. Durch diese Aktivierung sollen die Be-

wohner instand gesetzt werden, die Belange ihres Stadtteils auf der Grundlage eigener Strate-

gien selbst zu vertreten. –  Empowerment sollte in zwei verschiedenen Quartiersmanagements

untersucht werden. Monate vergingen, ehe über ein Verwaltungspraktikum im Frühherbst

1999 festgelegt werden konnte, welche Quartiersmanagements dies sein sollten (4.) und wor-

an Empowerment studiert werden konnte. Die Bürgerbeteiligungsverfahren  „Planungszelle“

(5.1.) und „Open Space Technology“ (5.2.) der Quartiersmanagements „Wrangelkiez“ und

„Boxhagener Platz“ boten eine geeignete Vergleichsmöglichkeit.

Damit war die Phase der thematischen Eingrenzungen abgeschlossen. Das Thema der Diplo-

marbeit stand fest:  Empowerment im Quartiersmanagement am Beispiel von zwei verschie-

denen Bürgerbeteiligungsverfahren in zwei Quartieren.

Für die Umsetzung des Themas galt es, eine Forschungsfrage zu formulieren und ein Ziel zu

benennen (6.). Die Forschungsfrage lautet: Inwieweit sind die durchgeführten Bürgerbeteili-

gungsverfahren geeignet, bei den teilnehmenden Kiezbewohnern Empowermentprozesse aus-

zulösen? Ziel ist, ausgehend von der Beantwortung der Forschungsfrage das Konzept Empo-

werment im Quartiersmanagement einer Kritik zu unterziehen. – Die endgültige Festlegung

der Forschungsfrage beanspruchte einen Prozess, der über die Anwendung und Reflexion der
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Methoden (7.) und die Auswertung der Interviews (8.) bis in die Ergebnisentwicklung hinein

reichte.

Die Feldphase erstreckte sich über fast vier Monate (November 1999 bis Februar 2000). Da-

nach konnte ich mich bis zur Abgabe der Diplomarbeit (Anfang Mai) auf die Darstellung der

Ergebnisse, die letzte Phase der Forschungschronologie, konzentrieren. Sie ist folgenderma-

ßen organisiert (9.): Zunächst wird festgehalten, wie  erfolgreich die beiden Bürgerbeteili-

gungsverfahren im Sinne von Empowerment waren (10.). Anschließend sind dafür über theo-

retisch angeleitete Deskriptionen Gründe zu plausibilisieren (11.). Mit der Entfaltung kriti-

scher Perspektiven (12.) sollte das Ziel erreicht werden.

Eine Zusammenfassung der Ergebnisse (13.) und ein Schlussteil, in dem ich Anschlussmög-

lichkeiten benennen möchte (14.), runden die Arbeit ab.

Die wichtigste Station in meiner Annäherung ans Feld bedeutete das Praktikum, das ich vom

30.08. bis zum 08.10.1999 in der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Umweltschutz und

Verkehr absolviert habe. In der Gruppe von Hajo Bergandt und seinen Mitarbeitern erhielt ich

Gelegenheit, themarelevante Akteure kennen zu lernen und eine Fülle wichtiger Informatio-

nen zu sammeln. Dafür schulde ich insbesondere Heidrun Nagel und Raimund Schmelcher

Dank. – Ich hoffe, sie verstehen meine Kritik nicht als das Gegenteil.

Berlin, den 1. Mai 2000
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THEMATISCHE EINGRENZUNGEN UND HINTERGRÜNDE

2. Quartiersmanagement

In 2.1. möchte ich zunächst die sozio-ökonomischen Entwicklungen und ihre lebensweltlichen

Folgen darlegen, die den Hintergrund für die Einrichtung von Quartiersmanagements in der

Bundesrepublik Deutschland und Europa bilden. Darauf bezogen folgt eine Beschreibung

seiner allgemeinen Charakteristika und Ziele. Abschließend sollen auf Grundlage bereits vor-

liegender Erfahrungen mit Quartiersprogrammen einige kritische Perspektiven angesprochen

werden.

Das Programm „Quartiersmanagement“ in Berlin beruht auf den Analysen und Empfeh-

lungen des sogenannten „Häußermann-Gutachtens“, welches im April 1998 fertig gestellt und

im Herbst darauf vorgelegt wurde (Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Umweltschutz

und Technologie1 1998). Folglich wird in 2.2. ausgeführt, welche Überlegungen zur Erstel-

lung des Gutachtens geführt haben, zu welchen Ergebnissen und Empfehlungen es gelangt

und was anschließend durch Politik und Verwaltung geschehen ist.

2.1. Allgemein

Die zunehmende Polarisierung bzw. Ausdifferenzierung unserer Gesellschaft vor allem in

Großstädten ist der Ausgangspunkt für die Einrichtung von Quartiersmanagements (Alisch

1998: 7; Häußermann 1998: 79).

Einkommen und Einkommens- und Arbeitsplatzsicherheit unterliegen einer Ausdifferenzie-

rung, was zu einer „sozio-ökonom. Polarisierung“ führt (Alisch 1998:  7). Lebens- und Wohn-

formen fächern sich auf und schaffen eine „sozio-demographische Ungleichheit“. Hinzu treten

sozial höchst selektive Wanderungen. „Hinter diesen strukturellen Ausdifferenzierungen ste-

                                                
1  Im Folgenden immer nur: Senatsverwaltung.
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hen“ schließlich „sozio-kulturelle Heterogenisierungen (Lebensstile, multikulturelle Ausdiffe-

renzierungen)“, die über die sozial selektive Nachfrage nach Wohnraum eine „sozial-

räumliche“ Polarisierung hervorrufen (Alisch 1998: 7).

Entscheidende Kategorie zur Analyse des Prozesses einer sozial-räumlichen Polarisierung ist

die „Segregation“. Der Begriff meint die Entmischung der  Bevölkerungszusammensetzung

von Wohnquartieren: Ein räumlicher Sortierungsprozess der Wohnbevölkerung nach ethni-

schen, sozialen, oder lebensstilbedingten Differenzen (Senatsverwaltung 1998: 3). Die Ent-

mischung führt zu einer Verstärkung  bereits vorher sichtbarer Entwicklungen (Senatsver-

waltung  1998: 14). In den problembehafteten Gebieten bedeutet dies eine Verschärfung der

Missstände.

Es kommt zu einer Konzentration von Benachteiligten, von Menschen mit sehr wenig öko-

nomischem, kulturellem und sozialem Kapital (Dangschat 1998: 207ff). Dem Kiez droht

Verwahrlosung sowohl der Sitten als auch des öffentlichen Raumes. Zu befürchten sind au-

ßerdem: Gewalt, vor allem in Form von Konflikten zwischen verschiedenen Ethnien, und

Verarmung, d.h. ein Sinken der Kaufkraft, damit ein Sinken des Warenangebotes usw. –

Durch diese Faktoren erhöht sich wiederum die Wahrscheinlichkeit, dass die Bewohner, die in

der Lage wären, das Kiezniveau zu heben, auch noch wegziehen, womit sich die beschriebe-

nen Prozesse noch verstärken. Das Quartier benachteiligt seine Bewohner und schränkt sie in

ihrer Entfaltung ein.

An diese Probleme knüpfen einige quartiersbezogene Programme in der Bundesrepublik

Deutschland seit den späten 80er und den 90er Jahren an. Sie heißen „Stadtteile mit besonde-

rem Erneuerungsbedarf“ (Nordrhein-Westfalen) oder „Armutsbekämpfung“ (Hamburg) und

sind inspiriert von Programmen anderer europäischer Länder, wie z.B. Frankreich, Großbri-

tannien und der Niederlande (Alisch 1998: 9f). Sie sollen eine neue Form der Stadtpolitik für

dem Umgang mit Armut in ihrer räumlichen Konzentration in bestimmten städtischen Teilge-

bieten darstellen. Ziel ist es, die Wohn- und Lebensbedingungen deren Bewohner nachhaltig

zu  verbessern (Alisch 1998: 12f). Dies zu bewerkstelligen, ist Aufgabe von Quartiersmana-

gements (Stadtteilmanagements).
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Quartiersmanagements sind von der Kommune bezahlte, kontrollierte und zeitlich befristete

Einrichtungen in einem Stadtteil.

Der Begriffsbestandteil „Management“ gibt Hinweis darauf, dass ehedem staatliche Aufgaben

an eine unternehmerisch agierende Einrichtung delegiert werden. Hintergrund dafür ist ein

„neues Steuerungsmodell“ der Verwaltung, das unter dem angenommenen Druck engerer fi-

nanzieller Spielräume ein Mehr an dezentraler Organisationsstruktur, Leistungstransparenz

und betriebswirtschaftlicher Organisation vorsieht (Herrmann 1998: 172). Alisch bezeichnet

das Stadtteilmanagement als eine moderne Kommunalpolitik, mit der versucht werde, die

lokale Unfähigkeit des Staates durch betriebswirtschaftlich ausgerichtete Management-

Konzepte zu kompensieren (dies. 1998: 12f).

Kennzeichnend für die Arbeit des Quartiersmanagements sind folgende Merkmale: Quartiers-

bezug und Bürgeraktivierung bzw. Empowerment, horizontale und vertikale Kooperation und

Vernetzung (Alisch 1998: 10).

Das Merkmal Quartiersbezug ist übergeordnet. In der Einrichtung von Quartiersmanagements

drückt sich eine Re-Regionalisierungstendenz aus, die den Stadtteil mit neuer Hoffnung auf-

lädt (Häußermann 1998: 81). Das Wohnquartier als überschaubarer und gestaltbarer Lebens-

raum, in dem sich Lebensbewältigung, Existenzsicherung, Austausch und Teilhabe an gesell-

schaftlichen Institutionen vollziehen, soll eine neue gesellschaftliche Integration leisten

(Alisch 1998: 7). In dieser Perspektive versuchen die Städte, mit Hilfe des Quartiersmanage-

ments einen Ausgleich für den mangelhaften Zugang zur wichtigsten gesellschaftlichen Inte-

grationsinstanz, dem regionalen Arbeitsmarkt, zu schaffen (Alisch 1998: 9).

Um ein Quartiersmanagement handelt es sich insofern, als das Management im Quartier und

bezogen auf das Quartier operiert. Es sollen finanzielle, personelle, räumliche und institutio-

nelle Potenziale erkundet und für das Quartier und seine ihm, und womöglich nur ihm eigenen

Bedürfnisse fruchtbar gemacht werden (Alisch 1998: 13).

Ferner soll es die Bewohnerschaft dahingehend aktivieren, dass sie die Kiezbelange auf der

Basis eigener, sich selbst tragender Strukturen zunehmend selbst in die Hand nimmt (Alisch

1998: 13f). Der Ideologie des Quartiersmanagements eignet somit die Überzeugung, die öf-
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fentlichen Aufgaben müssten zwischen Staat und Bürger neu aufgeteilt werden. Die Verant-

wortung für die Kiezbelange muss ‘nach unten’, an die Bewohner, delegiert werden. Der

Schlüssel zu dieser Delegierung soll lauten: Empowerment. Dieser Begriff bezeichnet den

Prozess von einem Zustand der Resignation, der Depression, über die Wahrnehmung eigener

Interessen, die Solidarisierung und Selbstorganisation mit Gleichgesinnten, bis hin zur Befä-

higung, die eigenen Interessen zu vertreten und Ziele selbständig zu erreichen (Stark 1993:

41ff). Das Quartiersmanagement soll diesen Prozess bei den Bewohnern der Stadtteile einlei-

ten und unterstützen.

Die Aktivierung ist ein komplexes Unterfangen und vollzieht sich auf verschiedene, jeweils

flexibel (lokal) auszuwählende Weisen. Die unten thematisierten Bürgerbeteiligungsverfahren

sind nur ein Baustein.

Weiterhin sollen lokale Kooperationen durch die horizontale Vernetzung und Bündelung be-

reits auf Stadtteilebene aktiver Kräfte (Nachbarschaftsläden, Schulen, Kirchengemeinden,

Mietervereine, Sportvereine, lokale Wirschaftsbündnisse usw.) eine Rolle spielen (Hinte

1998: 160ff). Bedingung dafür kann das Aushandeln von Gegensätzen oder sogar eine Befrie-

dung kontraproduktiver Konkurrenzen sein. In jedem Fall muss vermittelt werden, dass das

Quartiersmanagement, obwohl seine Einrichtung den lokal mitunter jahrelang tätigen Akteu-

ren aufgepropft erscheinen mag, diese übergeordnete Koordinierungsfunktion legitimerweise

übernehmen darf. In der Vertikalen soll das Quartiersmanagement als Vermittler zwischen der

Verwaltung bzw. der Politik und den Bewohnern agieren. Probleme sind in dieser Sicht  quer

zu den Politiksparten und den verschiedenen Verwaltungen als vernetzt (systemisch) zu be-

greifen und anzugehen.

Die nachstehend genannten Erfahrungen aus Hamburg und Nordrhein-Westfalen lehren, dass

dem Ansatz Grenzen gesetzt sind. Die Ergebnisse dieser Diplomarbeit (10.–12.) können sich

teilweise darauf beziehen (Alisch 1998: 10):

• Lokale Strategien bleiben oft ohne Wirkung, weil die Handlungsspielräume der

Kommunen von externen ökonomischen Faktoren und institutionellen (rechtlichen und

finanziellen) Rahmenbedingungen abhängig sind.


